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Gleichzeitig erkannte ich Grenzen, die weniger mit Haltung als mit strukturellen Bedingungen zusammenhingen. Der Alltag im 
dicht besiedelten Stadtraum bot weniger geschützte Orte, sodass Freiheit und Selbstbestimmung manchmal durch 
Sicherheitsaspekte eingeschränkt werden mussten. Auch die enge Zeitstruktur (z. B. durch die Essenslieferung) begrenzte 
demokratische Entscheidungen – nicht jeder Kinderwunsch konnte umgesetzt werden.
Trotzdem konnte ich beobachten, dass die EU-Werte im Team klar verankert waren. Sie wurden nicht theoretisch thematisiert, 
sondern im respektvollen Umgang, in der Partizipation und in der Gleichbehandlung gelebt. Insgesamt zeigte mir das 
Praktikum, dass die Umsetzung europäischer Werte im Kita-Alltag vor allem über Haltung und Beziehung entsteht – und 
weniger über perfekt funktionierende Rahmenbedingungen.

Welche Auswirkungen hat die neue österreichische Gesetzgebung zur Inklusion (Pflicht eines I-Kindes pro Gruppe ohne 
zusätzliche Fachkraft) auf die pädagogische Qualität und den Alltag in der Kita?
Während meines Praktikums wurde deutlich, dass die jüngst geänderte österreichische Gesetzgebung nach der in jeder 
Gruppe verpflichtend mindestens ein Kind mit erhöhtem Förderbedarf (I-Kind) aufgenommen werden muss, ohne dass 
zusätzliches pädagogisches Personal zur Verfügung gestellt wird, eine erhebliche Belastung für den Kita-Alltag darstellt.
Diese gesetzliche Vorgabe soll offiziell mehr Inklusion ermöglichen. In der Praxis führt sie jedoch häufig zu Überforderung des 
bestehenden Personals, fehlenden Ressourcen und einer spürbaren Verschlechterung der Betreuungsqualität, sowohl für das 
I-Kind als auch für die übrigen Kinder. Die pädagogischen Mitarbeiter:innen tragen die volle Verantwortung für die 
zusätzlichen Bedürfnisse des I-Kindes, von emotionaler Unterstützung über körperliche Hilfestellung bis hin zu besonderen 
Förderimpulsen. Ohne Unterstützung durch zusätzliche Integrationsfachkräfte entsteht Dauerstress, der sich teilweise in 
Zeitdruck und erschöpfter Stimmung äußerte. Die Fachkräfte wollen den Ansprüchen gerecht werden, doch realistisch wird 
keines der Kinder optimal gefördert. Das I-Kind bekommt oft nicht die Unterstützung, die es eigentlich bräuchte. Gleichzeitig 
bleiben andere Kinder häufiger „hinten an“, weil Aufmerksamkeit gebunden ist. Viele Situationen wie Ausflüge, 
Essenssituationen oder Übergänge wurden deutlich komplizierter. Die Fachkräfte berichteten mir offen, dass sich der Alltag 
weniger flexibel, weniger kindorientiert und deutlich stressiger gestaltet, weil sie ständig mehrere Baustellen gleichzeitig im 
Blick behalten müssen. Die Entscheidung des Gesetzgebers wird im Team kritisch gesehen. Viele fühlen sich alleingelassen, 
da sie Inklusion zwar grundsätzlich unterstützen, aber die Umsetzung als unrealistisch und politisch schöngefärbt empfinden.
Unzufriedenheit und Resignation wurden häufiger offen geäußert.

Fazit 
Das vierwöchige Praktikum in Wien war für mich eine intensive und lehrreiche Erfahrung, die mich fachlich wie persönlich 
weitergebracht hat. Besonders die Unterschiede im österreichischen Kita-System, etwa die Betreuung von Inklusionskindern 
ohne zusätzliche Fachkraft oder die teilweise eingeschränkten Beteiligungsmöglichkeiten der Kinder, haben meinen Blick auf 
pädagogische Qualität geschärft. Ich habe dadurch ein stärkeres Bewusstsein dafür entwickelt, wie wichtig ausreichende 
Ressourcen, klare Strukturen und echte Partizipation im Kita-Alltag sind.
Gleichzeitig habe ich gelernt, mich in einem neuen Arbeitsumfeld zurechtzufinden, flexibel zu bleiben und mich auf andere 
Arbeitsweisen einzulassen auch dann, wenn ich sie kritisch sehe. Diese Erfahrungen haben meine eigene pädagogische 
Haltung gefestigt.
Insgesamt nehme ich aus dem Praktikum mit, dass europäische Zusammenarbeit eine große Chance bietet, voneinander zu 
lernen aber auch zeigt, wo Systeme an ihre Grenzen stoßen. Für meine berufliche Zukunft hat mir der Aufenthalt Mut 
gemacht, kritisch hinzuschauen, Verantwortung zu übernehmen und meinen eigenen pädagogischen Weg klarer zu verfolgen.


